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					Prolog

					Knox

				Adrenalin pulsiert durch meine Adern, während ich hinter dem Startgatter warte. Unter mir schnurrt der Motor, und Schweiß tropft mir in den Nacken.
Mein Teamkollege Link sitzt neben mir auf einer roten Honda, die identisch mit meiner ist. Er trommelt gedankenverloren auf seinen Lenker und redet laut vor sich hin. »Das ist mein Rennen. Jetzt beginnt die Link-Ära.«
Er wiederholt es wie ein Mantra, bis ich nicht anders kann, als darauf einzugehen. Ich schnaube geringschätzig und werfe ihm einen Seitenblick zu.
»Hast du etwas zu sagen, Holland?«
»Nein.« Ich schüttle den Kopf. »Die verdammte Link-Ära? Wirklich?«, murmele ich leise vor mich hin.
Entweder verfügt er über ein übernatürliches Gehör, oder er kann meine Gedanken lesen. Jedenfalls lässt er das Thema nicht fallen. »Glaubst du das etwa nicht?«
»Es ist ein offenes Rennen«, gebe ich zurück. »Du bist ein guter Fahrer. Bleib einfach auf deiner Maschine und mach keine Fehler.«
Er verdreht die Augen, bevor er seine Schutzbrille aufsetzt. »Als ob ich mir von dir Ratschläge geben lassen würde«, zischt er herablassend. »Ich mag jünger sein als du, aber ich fahre schon länger Rennen. Du hattest in dieser Saison bisher einfach nur Glück. Mike und der Rest des Teams haben sich von deiner Underdog-Comeback-Story blenden lassen, aber sie werden schon noch sehen, wie der Hase läuft. Ich werde allen zeigen, was ich kann. Wenn du klug bist, kommst du mir heute nicht in die Quere. Vielleicht behalten sie dich ja im Team, damit du mir nächste Saison den Rücken freihältst.«
Seine Worte treffen mich härter, als ich zugeben möchte. Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um mich wieder hochzuarbeiten, doch die Jahre, in denen ich nicht fahren konnte, weil ich mich um meine Brüder kümmern musste, bekomme ich nicht zurück.
Energisch verdränge ich Link und alles andere aus meinen Gedanken. Jetzt geht es ums Ganze. Es ist das letzte Rennen der laufenden Motocross-Saison. Im ersten Lauf bin ich Zweiter geworden, also muss ich in diesem Lauf jetzt als Erster die Ziellinie überqueren, um das Rennen zu gewinnen. Und ich muss gewinnen.
Es sind locker 38 Grad draußen, aber das stört die begeisterte Menge nicht. Die Leute drängen sich am Rand der Strecke dicht zusammen, um uns anzufeuern, während wir vorbeirasen.
Ich liebe diesen Sport. Es gibt nichts Schöneres, als bei strahlendem Sonnenschein auf unbefestigtem Boden dahinzubrettern.
Die Spannung hinter der Startlinie ist jetzt deutlich zu spüren. Jeder von uns ist in seiner eigenen Welt versunken, während wir auf das Signal warten. Ich stelle mir vor, wie ich in dreißig Minuten auf dem Podium stehe und den Siegespokal in den Händen halte.
»Siehst du mich, Mom?«, flüstere ich, hebe meine linke Hand an das Mundstück meines Helms und küsse das Rosentattoo zwischen Daumen und Zeigefinger. »Das ist für dich. Alles Gute zum Geburtstag.«
Zehn Jahre ohne sie, und ich weiß nicht, wie ich auch nur eine Sekunde davon überstanden habe. Die Erinnerung daran fühlt sich an wie ein anderes Leben, und gleichzeitig ist sie so nah, als wäre alles erst gestern passiert. Sie wäre heute fünfzig geworden, und ich weiß, dass es ihr riesigen Spaß gemacht hätte, mir bei diesem Rennen zuzusehen.
Dad hat mir zwar das Fahren beigebracht, doch sie war diejenige, die mir immer wieder sagte, dass kein Traum zu verrückt ist und dass ich alles schaffen kann, wenn ich mich nur mit ganzem Herzen dafür einsetze.
Die junge Frau mit der 30-Sekunden-Karte verlässt die Strecke, der Rennleiter steht direkt hinter ihr. Es ist so weit.
Ich drehe den Motor auf und starre nach vorn, alles andere blende ich aus. Als das Gatter fällt, handle ich nur noch instinktiv. Muskelgedächtnis und die verzweifelte Entschlossenheit, diese Saison an der Spitze zu beenden, lassen mich auf der Geraden an den anderen Fahrern vorbeiziehen.
Bis jemand in der ersten Kurve den Holeshot gemacht und sich so einen frühen Vorsprung gesichert hat, herrscht immer ein heilloses Durcheinander. Hinter uns spritzt der Dreck, und wir kämpfen um Positionen, während wir versuchen, nicht zu stürzen. Zehn Sekunden reichen aus, um die ernsthaften Anwärter vom Rest des Feldes zu trennen. Meine Geschwindigkeit ist mein größter Trumpf.
Die üblichen Verdächtigen sind auch diesmal schnell vorne mit dabei. Drei von uns kämpfen schon die ganze Saison über um die Podiumsplätze. Es gibt immer noch ein paar andere Fahrer, die sich zu Beginn des Rennens ebenfalls behaupten können, aber dreißig Minuten mit mir im Nacken reichen aus, um fast jeden unter Druck zu setzen.
Ich lasse nicht locker. Ich nutze jede Gerade, jede Bodenwelle, jeden Sprung, um mich an allen vorbeizuschieben, die sich zwischen mich und die Ziellinie drängen.
Nach der Hälfte der Rennstrecke liege ich auf dem dritten Platz. Ich verdränge meine Frustration und konzentriere mich darauf, alles zu geben, während ich auf meine Chance warte. Ein einziger Fehler, ein einziger Ausrutscher der Leute vor mir, und ich ziehe vorbei. Sobald ich in Führung liege, kann mich niemand mehr aufhalten. Ich habe noch nie eine Führung verspielt. Ich muss nur noch nach vorne kommen.
Als ich um die letzte Kurve der Strecke biege, sehe ich ein Motorrad hinter mir. In meinem Augenwinkel blitzt etwas Rotes auf, und ich beiße die Zähne zusammen, als mein Teamkollege Link gleichzeitig mit mir an der Ziellinie den Booster betätigt.
Link könnte ein guter Fahrer sein, wenn er nicht so aggressiv wäre. Er geht zu viele Risiken ein. Und wenn ein anderer Fahrer das sagt, dann heißt das was, denn wir sind alle total verrückt. Aber Link hat mehr DNFs als Siege, fliegt also häufiger aus dem Rennen, als auf dem Podium zu landen. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, ist, dass er vor mir stürzt und mich das Ganze wertvolle Sekunden kostet.
Ich bin auf der Innenbahn und hole ihn ein, als wir wieder in die erste Kurve fahren. Er schafft es, mit mir mitzuhalten, was mich noch mehr irritiert. Ich kann diesen Typ einfach nicht abschütteln. Beim nächsten Sprung macht er endlich einen Fehler und landet auf weichem Boden, wodurch er ins Stocken gerät. Ich atme erleichtert auf und konzentriere mich wieder auf die Führenden.
Durch den nächsten Streckenabschnitt komme ich fehlerfrei und hole etwas auf. Wenn ich eine gute Linie zum Überholen finde, ist der zweite Platz in der nächsten Runde gesetzt. Der Fahrer vor mir wird müde. Ich kann es sehen. Ich kann es spüren.
Meine Brüder behaupten immer, dass ich in den letzten fünf Minuten eines Rennens noch einen Gang zulegen kann, und genauso fühle ich mich jetzt. Ich blende alle Ablenkungen aus. Ich denke nur noch an die nächsten zehn Minuten.
Der Zweitplatzierte nimmt eine Kurve zu schnell, und sein Hinterrad rutscht weg, was mir die Gelegenheit gibt, ihn zu überholen.
Jetzt steht nur noch ein Fahrer zwischen mir und dem Sieg.
Während ich eine Reihe kleiner Sprünge absolviere, taucht wieder dieses verdammte rote Motorrad in meinem Sichtfeld auf. Ich schaue nur kurz zu Link, jedoch lange genug, um sein überhebliches Grinsen zu erkennen. Wenn wir es beide schaffen sollten, unter die ersten drei zu kommen, wäre das ein Riesenerfolg für unseren Rennstall Thorne Racing. Daran ist mir durchaus gelegen, aber noch wichtiger ist mir der erste Platz.
Ich fahre enge Kurven und beiße die Zähne zusammen, wenn Link versucht, mich zu überholen. Nur noch knapp drei Minuten. Ich muss bald etwas tun, wenn ich die Führung übernehmen will.
Als wir nebeneinander bergauf fahren, sehe ich meine Chance. Nach der nächsten Kurve kommt eine ausgefahrene Stelle vor einem Doppelsprung. Link hatte damit in unseren Trainingsläufen Probleme. Es ist schwierig, genug Geschwindigkeit aufzunehmen, und zu diesem Zeitpunkt des Rennens sind alle erschöpft.
Ich bin bereit. Ich nehme den ersten Sprung, verlagere mein Körpergewicht und meine Maschine auf eine Seite, drehe mich schnell, um mich dann wieder neu auszurichten und eine bessere Linie zu finden. Ich habe ihn, und er weiß es. Aber statt sich wie ein guter Sportler zu verhalten, manövriert Link sein Motorrad näher heran. Er hat keinen Platz, um innen vorbeizukommen, dennoch versucht er es. Sein Vorderreifen streift meinen Hinterreifen gerade so stark, dass ich von der Strecke abkomme und einen steilen Abhang hinunterstürze. Ich werde aus dem Sattel geschleudert und lande flach auf dem Rücken.
Zum ersten Mal seit Beginn des Rennens höre ich wieder die Geräusche der Zuschauer. Ihr kollektives Nach-Luft-Schnappen übertönt mein raues Keuchen. Alles tut weh, aber das ist egal. Ich halte die Rosentätowierung auf meiner linken Hand an meinen Mundschutz, während mir schwarz vor Augen wird. »Tut mir leid, Mom.«

					1. Kapitel

					Avery

				Als ich das Ende des Schwebebalkens erreiche, halte ich meine Arme ausgestreckt über dem Kopf und drehe mich auf den Fußballen. Es ist so weit. Die letzte Kombination meiner Übung. Ich könnte sie mit verbundenen Augen durchführen.
Wenn ich schlafe, träume ich nur von dieser Übung. Sie hat mir vor fast zwei Jahren bei den letzten Olympischen Spielen die Silbermedaille eingebracht, also werde ich sie niemals vergessen.
Ich stelle mir diese Übung jeden Tag vor, den ganzen Tag lang. Beim Essen, beim Duschen, beim Tagträumen in der Uni. Es gibt keinen Ort auf der Welt, an dem ich lieber bin als dort oben auf dem Schwebebalken.
Ich atme tief ein, während ich mich auf meinen Abgang vorbereite. Ein doppelter Rückwärtssalto mit voller Drehung. Das ist einer der schwierigsten Abgänge überhaupt. Nur wenige schaffen ihn perfekt, weil es so schwer ist, sauber zu landen, ohne sich zu verletzen. Man braucht Geschwindigkeit und Kraft, muss sich drehen, am Ende einen Salto machen und im rechten Winkel auf Brusthöhe zum Balken aufkommen. Niemand im College-Turnen traut sich das. Eine sauber abgelieferte Übung ist wichtiger als der Schwierigkeitsgrad. Aber ich liebe die Herausforderung.
Dabei bin ich von Haus aus eigentlich kein Risikotyp, doch beim Turnen kann ich in eine andere Persönlichkeit schlüpfen und jemand sein, den es jenseits der Sporthalle nicht gibt.
Oder zumindest war das früher so.
Ich habe diesen Abgang seit Monaten nicht mehr gemacht. Manchmal, wenn ich mich besonders viel bemitleide, bezweifle ich, ob ich ihn jemals wieder schaffen werde.
Ich verdränge diesen Gedanken und straffe die Schultern.
»Du schaffst das, Avery.« Der Jubel kommt von links, wo meine Teamkolleginnen zuschauen. Ihre Blicke fühlen sich an wie Nadelstiche auf meiner Haut. Mir stockt der Atem, und mein rechtes Knie verkrampft sich.
Ich gehe zu langsam in die Radwende, um den schwierigen Abgang zu schaffen, doch anstatt eine erneute Verletzung zu riskieren, beende ich meine Übung dann doch mit einem einfachen Sprung auf die Matte neben dem Balken.
Meine Kolleginnen klatschen Beifall, aber ich schaue nicht auf, weil ich Angst vor dem habe, was ich in ihren Gesichtern sehen werde. Arme Avery mit ihrem kaputten Knie. Arme Avery, die immer noch nicht wieder ihre alte Form zurückgewonnen hat. Arme Avery, arme Avery.
»Nächste«, ruft die Trainerin, sobald ich die Matte verlasse. Mein Knie schmerzt, als ich mich in Bewegung setze, um meine Wasserflasche zu holen.
An den Barren in der Ecke trainieren noch ein paar aus der Männermannschaft. Mit einem schwungvollen Drehabgang landet Tristan auf der Matte. Außer Atem, aber mit dem üblichen selbstgefälligen Grinsen im Gesicht, schneidet er mir den Weg ab. »So macht man das, Ollie.«
So nennt er mich immer, weil ich Avery Oliver heiße – es ist mit Abstand mein meistgehasster Spitzname.
Tristan Williams, zweifacher Olympiasieger, wird weithin als bester College-Turner des Landes betrachtet. Von mir wird er darüber hinaus auch als nervigster Mensch des Planeten betitelt.
»Wie macht man was? Ein Arschloch sein, oder den Abgang verstolpern?« Ich garniere meine Gegenfrage mit einem falschen Lächeln.
»Wenigstens mache ich Abgänge. Was zum Teufel war das denn eben für ein Anfängerkram?« Er winkt mit seinem muskulösen Arm in Richtung Balken.
Ich mache einen weiten Bogen um ihn und gehe weiter zu der Seite der Turnhalle, wo meine Sachen liegen. Dann hebe ich meine Wasserflasche vom Boden auf und trinke einen großen Schluck, bevor ich mich umdrehe. Tristan steht immer noch da, die Hände in die Hüften gestemmt, und wartet auf meine Antwort.
»Was?«, frage ich mit aller Frechheit, die ich aufbringen kann, lasse mich auf den Boden fallen und nehme die Bandage vom Knie.
»Warum trainierst du nicht?« Er betont jedes Wort einzeln.
»Ich trainiere doch.«
»Nein, tust du nicht. Du humpelst hier seit einer Stunde herum, machst halbherzige Übungen und kneifst beim Abgang, als hättest du dich gestern verletzt und nicht vor Monaten. Wie lange willst du noch deinem Knie die Schuld geben?«
Ich starre ihn aus funkelnden Augen an. Seine Miene verzieht sich zu einem unverhohlenen Ausdruck des Triumphs, weil er mich auf die Palme gebracht hat. Ich schwöre, es macht ihm Spaß, mich zu ärgern.
»Entschuldigung, aber hast du während der Sommerferien etwa ein Medizinstudium absolviert, von dem mir niemand etwas gesagt hat, oder was?«, gebe ich scharf zurück.
Theatralisch verdreht er die Augen. »Was machst du heute Abend?«, will er dann wissen. »Hast du Lust, irgendwo abzuhängen?«
»Wer, ich? Diejenige, die halbherzige Übungen macht?«, erwidere ich zuckersüß. »Nein danke.« Ich lasse die Fake-Nettigkeit fallen. »Ich würde lieber Wandfarbe beim Trocknen beobachten, als mir den ganzen Abend von dir anzuhören, wie toll du bist.«
Das ist zwar halb gescherzt, weil wir nun mal gerne dieses Spielchen spielen, bei dem wir uns gegenseitig Beleidigungen an den Kopf werfen, aber Tristan hat tatsächlich eine extrem hohe Meinung von sich selbst. Und ich möchte meinen Freitagabend definitiv nicht mit ihm verbringen.
Er lacht kurz auf. »Ich werde dir solche Dinge immer direkt unter die Nase reiben, Ollie. Du bist besser als das da.« Er wedelt raumgreifend mit der Hand, als wolle er damit all meine sportlichen Bemühungen des heutigen Tages erfassen. »Spring endlich über deinen Schatten. Denk nicht so viel nach.«
Damit dreht er sich um und geht zurück zu den anderen. Ich schlucke den Kloß hinunter, der sich in meinem Hals gebildet hat, werfe die Bandage auf den Boden und ziehe mein rechtes Bein an. Unverwandt starre ich auf die rote und leicht geschwollene Haut um meine Kniescheibe herum. Die vertikale Narbe direkt darunter ist immer noch erhöht und hässlich. Ich strecke das Bein wieder gerade vor mir aus und beuge mich darüber. Da es immer noch etwas schwächer ist als mein linkes Bein, ist schwer zu sagen, ob der Schmerz, den ich beim Dehnen spüre, daher rührt oder ob ich das Knie zu sehr beansprucht habe.
Die Ärzte meinten, ich wäre inzwischen vollständig geheilt. Und genau das dachte ich auch.
Das neue Studienjahr hat vor einem Monat begonnen. Zwar läuft das volle Teamtraining erst seit dieser Woche, aber ich war den ganzen Sommer über in der Turnhalle, habe mein Knie langsam wieder aufgebaut und ansonsten an meinen Fähigkeiten gefeilt, so gut sich das eben mit einem Bein machen ließ.
Nach dem Desaster der vorigen Saison muss ich stärker denn je zurückkommen.
Kurz nach sechs macht die Trainerin für heute Schluss. Ich schnappe mir meine Tasche und schlüpfe in meine Flip-Flops. Bevor ich die Tür erreiche, ruft jemand meinen Namen quer durch die Turnhalle.
Ich halte inne, schaue aber nicht zurück in der Hoffnung, ich hätte mich verhört.
»Avery«, ruft die Stimme noch einmal. »Kannst du noch mal kurz zu mir kommen, bevor du gehst?«
Ich brauche mich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass es Coach Weaver ist. Ihr starker deutscher Akzent und das mulmige Gefühl in meinem Magen verraten es mir. Ich erwidere ihren Blick, nicke und gehe zurück zu den Schwebebalken.
Coach Weaver unterhält sich noch mit ein paar Studentinnen aus dem ersten College-Jahr, also bleibe ich in einiger Entfernung stehen. Die Art, wie diese jungen Frauen sie ansehen, voller Ehrfurcht und mit einer gehörigen Portion Angst, entlockt mir ein Lächeln. Ich erinnere mich nur allzu gut daran, dass ich mich voriges Jahr genauso gefühlt habe. Ehrlich gesagt finde ich die Frau immer noch furchterregend, aber sie ist definitiv eine großartige Trainerin. Ich mag ihren Stil. Sie verschwendet nicht viele Worte, aber das macht alles, was sie sagt, umso wirkungsvoller.
»Hey, Coach«, sage ich, als die anderen weg sind.
»Avery.« Sie kommt einen Schritt auf mich zu und wirft einen Blick auf mein rechtes Bein, bevor sie mir wieder in die Augen schaut. »Wie geht es deinem Knie?«
»Gut«, erwidere ich fröhlich. Zu fröhlich. »Es ist ein bisschen geschwollen, aber der Arzt hat gesagt, das sei normal.«
»Und wie geht es dir?«
Die Frage erwischt mich so kalt, dass ich gar nicht erst versuche, meine Antwort zu beschönigen. »Ich bin frustriert. Ich dachte, ich wäre inzwischen wieder hundertprozentig fit, aber mein Knie blockiert immer noch.«
»Wenn du seelisch angespannt bist, ist auch dein Körper angespannt.«
Ich nicke und lasse ihre Worte mit einem Gefühl der Scham über mich hinwegspülen.
»Wir nehmen einen Tag nach dem anderen. Ich möchte, dass du nächste Woche ausschließlich am Boden trainierst.«
»Am Boden?«, wiederhole ich stirnrunzelnd.
»Ja. Kein Balken, kein Sprung. Nichts Riskantes. Du kannst deine Übungen am Boden turnen.«
Das kommt mir vor wie zehn Schritte rückwärts, was, wie ich mit Nachdruck klarstellen möchte, nicht die Richtung ist, die ich einschlagen will.
»Aber, Coach …«
»Das ist alles. Schönes Wochenende. Leg heute Abend Eis auf dein Knie.«
***
Der Weg zum Wohnheim ist zu kurz, um einen klaren Kopf zu bekommen, aber sobald ich die Tür zu meinem Apartment öffne, kann ich trotzdem nicht anders, als breit zu grinsen. Meine Mitbewohnerin Quinn macht gerade eine Brücke auf dem Fußboden, was nicht weiter seltsam wäre, wenn sie dabei nicht einen schwarzen Lederminirock, ein weißes Tanktop und Plateaustiefel tragen und eine alte Folge von »Friends« schauen würde.
»Wie kannst du bloß so fernsehen?« Ich werfe meine Tasche durch die geöffnete Tür in mein Zimmer, das auf der rechten Seite unseres Studentenapartments liegt, und lasse mich dann auf die Couch im gemeinsamen Wohnzimmer sinken.
Quinn hebt erst ein Bein, dann das andere und springt in den Stand. »Ich habe diese Episode so oft gesehen, dass ich sie auswendig kann.«
Sie lässt sich in den Spagat fallen und sieht mich an. »Wie war das Training?«
»Nicht so toll.« Aber ihre Worte dienen als Erinnerung, daher stehe ich auf und hole einen Eisbeutel aus dem Minikühlschrank. Ich lasse mich wieder auf das Sofa plumpsen und lege das rechte Bein hoch, um mein Knie zu kühlen. »Ich bin wieder auf dem Balken eingefroren.«
»Tut dein Knie denn weh?«
»Ja. Nein. Ich weiß es nicht. Es fühlt sich immer noch komisch an und ist geschwollen nach den paar Sprüngen und Überschlägen, die ich diese Woche gemacht habe.«
»Ich denke, das ist normal. Solche Dinge dauern eben, aber wir haben ja auch erst September. Du hast noch viel Zeit.«
Das dachte ich auch, direkt nach der Operation und auch noch im Sommer, als ich endlich wieder trainieren durfte, aber ich fühle mich immer noch Jahre von meiner Wettkampfform entfernt. Und die Wettkampfsaison rückt immer näher.
»Coach Weaver hat angeordnet, dass ich nächste Woche nur am Boden trainieren soll.«
Quinn hebt die dunklen Brauen und spricht dann ganz langsam, als würde sie ihre Worte sorgfältig abwägen. »Vielleicht ist das ja tatsächlich das Beste.«
Meine Wangen beginnen zu glühen, und offenbar kann sie mir meine Entrüstung von der Stirn ablesen.
»Fürs Erste, A-Babe«, setzt sie hastig hinterher, »du bist die beste Turnerin im Team.«
Ihr Spitzname für mich gefällt mir deutlich besser als Ollie.
»Die Trainerin macht sich keine Sorgen, dass du deine Übungen perfektionieren musst, sie will nur sichergehen, dass dein Knie in Ordnung ist und du mit dem Kopf bei der Sache bist«, erklärt sie mir.
Das klingt logisch, oder vielleicht will ich es auch nur glauben, damit ich die Entscheidung von Coach Weaver nicht als weiteren Rückschlag betrachten muss. Allerdings ärgert es mich, dass Tristan im Grunde dasselbe gesagt hat.
»Vielleicht hast du recht«, räume ich ein. »Ich glaube, ich bin nur schlecht gelaunt, weil mir Tristan über den Weg gelaufen ist.« Unwillkürlich muss ich an sein dummes Grinsen denken und stöhne auf. »Ich kann nicht glauben, dass ich ihn geküsst habe. Igitt.«
»Du warst betrunken und frisch getrennt. Und er ist wirklich heiß, daher ist es ein verzeihlicher Ausrutscher.«
Die Erinnerung lässt mich schaudern. Tristan ist arrogant und hochnäsig. Er ist ein großartiger Turner, das muss ich ihm lassen, jedoch ist sein Charakter echt mies.
»Wo bist du ihm denn begegnet?«, erkundigt sich Quinn und wechselt aus dem Spagat in einen Handstand. Sie ist die einzige Person, die ich kenne, der es gelingt, cool und gelassen zu bleiben, während ihr Rock sich wie ein Gürtel um ihre Hüften zusammenzieht.
»In der Turnhalle. Ein paar Jungs sind nach dem Training noch geblieben.«
»Natürlich, was sollten sie auch sonst an einem Freitagabend machen?«
»Du meinst, so wie wir? Du machst Saltos im Party-Outfit, und ich will nur noch unter die Dusche und ins Bett.« Obwohl ich mich diese Woche beim Training wirklich nicht verausgabt habe, fühle ich mich, als hätte mich ein Bus überfahren.
»Stimmt nicht. Wir haben etwas vor. Und ich will nur sichergehen, dass ich meine Fähigkeiten nicht ganz verloren habe. Ich nehme zwar nicht mehr an Wettkämpfen teil, aber ein Spagat oder Salto sind tolle Partytricks.« Sie steht auf und richtet ihre Kleidung. Irgendwie sieht sie nach ihrer Bodenturneinlage immer noch super aus, keine ihrer dunkelbraunen Haarsträhnen ist verrutscht.
Ihr breites Grinsen im Gesicht bringt mich zum Lachen. Sie meint es hundertprozentig ernst, und dafür liebe ich sie. Quinn und ich sind in unserem ersten Studienjahr gemeinsam dem Turnteam der Valley U beigetreten, aber ein paar Monate später ist sie ausgestiegen, um, wie sie sagt, ihr Leben besser genießen zu können. Man kann wirklich niemandem vorwerfen, dass er mehr Freizeit haben möchte. Ich verbringe jeden Tag zwei bis drei Stunden in der Turnhalle, meistens sogar noch mehr. Dazu kommen noch meine Uni-Kurse und das Lernen, da bleibt nicht viel Zeit für andere Dinge.
Mir ist der Sport zu wichtig, um damit aufzuhören, aber ich verstehe Quinns Entscheidung. »Wir haben etwas vor?«, frage ich vorsichtig. Auf einer Skala von eins bis zehn schwankt meine Lust, auszugehen, um minus fünf herum.
»Ja. Colter hat heute Abend eine Veranstaltung, und ich habe ihm versprochen, dass wir vorbeikommen.«
»Oh.«
»Er möchte, dass du siehst, wie sehr du ihm geholfen hast«, erklärt sie.
»Ja, klar. Es ist nur … Kannst du nicht einfach ein Video für mich aufnehmen? Ich brauche mindestens eine Stunde, um mich fertig zu machen, und ich bin nicht wirklich in der Stimmung.«
Langsam schüttelt sie den Kopf. »Das hast du voriges Wochenende auch gesagt.« Ich öffne den Mund, um zu protestieren, aber sie lässt mich nicht zu Wort kommen. »Und am Wochenende davor.«
Ertappt presse ich die Lippen aufeinander. Verdammt.
Lachend stemmt sie die Hände in die Hüften. »Komm schon. Das wird ein Spaß.«
Quinn und ihr Freund Colter sind das süßeste Paar überhaupt. Sie ist zierlich und niedlich (sogar in Lederklamotten und Stiefeln) und er dieser wilde und verrückte Freestyle-Biker. Ich vergöttere die beiden, aber als ich das letzte Mal mit ihnen unterwegs war, habe ich mich wie das sprichwörtliche fünfte Rad am Wagen gefühlt.
»Colter hat zu tun, also wird es ein lustiger Mädelsabend mit vielen heißen Typen«, versichert sie mir, als hätte sie meine Gedanken gelesen. Sie schiebt hoffnungsvoll schmollend die Unterlippe vor.
Unwillkürlich muss ich lachen. »Schon gut. Einverstanden.« Ergeben strecke ich die Hände in die Höhe. »Hilf mir hoch und such mir was zum Anziehen aus.«
»Schon erledigt.« Sie packt mich und zieht mit mehr Kraft, als ihr graziler Körper vermuten lässt. »Ich habe dir zwei verschiedene Outfits auf meinem Bett bereitgelegt.«
»Ist vielleicht eines davon ein Trainingsanzug?«, frage ich resigniert.
Sie schüttelt den Kopf und nickt dann grinsend Richtung Badezimmer. »Los, beeil dich.«

					2. Kapitel

					Avery

				Das Geräusch hochtouriger Motoren durchdringt die Nacht, als wir auf den Parkplatz des Geländes biegen. Quinn streckt ihren rechten Arm aus dem Beifahrerfenster meines Ford Bronco, um mich auf einen freien Platz hinzuweisen. »Da kannst du den Wagen abstellen.«
»Sagtest du nicht, das hier wäre eine kleine FMX-Veranstaltung?« Ich drehe das Lenkrad und fahre auf die Parklücke zu.
Sie zuckt lässig mit den Schultern. »Mein Mann ist halt eine große Nummer im Freestyle Motocross.«
Plötzlich taucht in meinem Augenwinkel ein schwarz-silberner Schimmer auf. Ich trete heftig auf die Bremse und stoße einen Schrei aus, als ein Motorrad direkt vor mir zum Stehen kommt. Es sieht aus, als wäre es brandneu, wie es da so glatt und glänzend im Scheinwerferlicht steht. Der Fahrer ist von Kopf bis Fuß in Schwarz gehüllt, das Einzige, was man von seiner Haut sehen kann, ist ein Knie, das aus einem strategisch platzierten Riss seiner (natürlich schwarzen) Jeans herausragt. Zwar kann ich seine Augen durch das dunkle Visier des Helms nicht erkennen, trotzdem läuft mir ein Schauder über den Rücken, während wir uns einem intensiven Blickduell aussetzen.
»Arschloch«, stoße ich hervor und schlage auf mein Lenkrad. Er rast davon und verschwindet zwischen den Reihen der Fahrzeuge.
Sobald mein Bronco sicher geparkt ist, entführt Quinn mich in den Trubel. Der Veranstaltungsort ist ein Freiluftstadion mit Tribünen auf zwei Seiten.
Es herrscht lebhafter Andrang. Paare, Familien mit kleinen Kindern, die Ohrenschützer tragen. Entlang des Zauns, der die Zuschauertribünen von der Aktion trennt, parken Motorräder in Gruppen. Die jeweiligen Besitzer stehen daneben und verfolgen das Geschehen auf dem FMX-Parcours.
Das Set-up wurde in der Mitte des Stadions errichtet: eine große Kick-Rampe, umgeben von kleineren Rampen unterschiedlicher Größe. Die Fahrer rasen abwechselnd die Hauptrampe hinauf und zeigen in der Luft hängend ihre Tricks: Backflips, Frontflips und andere Drehbewegungen. Manche strecken den ganzen Körper nach hinten raus, während sie sich nur am Sitz oder den Griffen ihres Motorrads festhalten. Einige haken sich mit den Füßen am Lenker ein und kämpfen sich erst Sekunden vor der Landung wieder in eine sitzende Position zurück.
Ich folge Quinn zum hinteren Bereich der Tribüne. »Sind wir zu spät dran?«
»Nein, die wärmen sich nur auf«, ruft sie mir über ihre Schulter durch den Lärm hindurch zu.
Ich ernte einige Blicke, während wir uns einer weiteren Biker-Gruppe am Zaun nähern. Die Frauen, die sich um die Typen drängen, tragen alle knappe Shorts oder enge Jeans, allgemeine Schmuckfarbe: Schwarz. Ich habe Quinns Outfit-Vorschläge ignoriert und auf eigene Klamotten zurückgegriffen. Womöglich war die Kombi aus pinkfarbenem Spitzenkleid und weißen Sneakers nicht ganz die richtige Wahl für eine Veranstaltung wie diese, aber ich bin seit der ersten Uni-Woche nicht mehr ausgegangen und hatte das Bedürfnis, mich ein bisschen aufzubrezeln.
Einer der Männer fällt mir besonders auf. Ich bin mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass es der Typ vom Parkplatz ist, aber diese Biker sehen irgendwie alle gleich aus. Er hat seine Jacke abgelegt. Das Tanktop, das er darunter trägt, gewährt freien Blick auf seine muskulösen Arme, den breiten Rücken und die Tattoos, die jeden Quadratzentimeter Haut bedecken, bis hinunter zu den Fingern.
Er sitzt auf seinem Motorrad, eine Hand liegt auf seinem Oberschenkel, in der anderen hält er den Helm. Etwas an dieser Pose strahlt Selbstbewusstsein und Gelassenheit aus.
Um ihn herum hat sich eine größere Menschentraube gebildet, bestehend aus Typen und Frauen, die alle um seine Aufmerksamkeit buhlen. Ich schätze ihn auf Anfang bis Mitte zwanzig. Er hat mittellanges, braunes welliges Haar, ziemlich zerzaust, wahrscheinlich wegen des Helms. Vielleicht ist er auch mit den Fingern hindurchgefahren. Oder jemand anders hat das für ihn erledigt, zum Beispiel die Frau, die sich anscheinend gar nicht dicht genug an ihn heranschmeißen kann, als wäre er der Hauptpreis des Tages.
Es ist offensichtlich, dass alle sich freuen, ihn zu sehen. Allerdings kann ich nicht genug von ihrer Unterhaltung hören, um nachzuvollziehen, warum dieser Mann so wichtig ist, dass sich sämtliche Umstehenden auf ihn konzentrieren anstatt auf die Tricks der Freestyler. Er muss irgendwie spüren, dass ich ihn anstarre, denn als Quinn und ich die Gruppe fast erreicht haben, schaut er mich an.
Wobei er mein Starren nicht direkt erwidert. Stattdessen lässt er seinen Blick träge über mein Kleid und die nackten Beine gleiten, bis hinunter zu meinen Füßen. Dort verweilt er so lange, dass man meinen könnte, ich wäre barfuß oder trüge 15-Zentimeter-Heels mit rosa Glitzersteinchen.
Verlegen schaue ich nach unten. Zugegeben, meine schlichten weißen Schuhe sind schon ziemlich staubig, aber ansonsten weiß ich nicht, warum sie diesen tätowierten Motorrad-Hottie derart zu faszinieren scheinen.
Als ich wieder aufschaue, ruht sein Blick endlich auf meinem Gesicht. Seine Augen verengen sich, und er zieht die dunklen Brauen hoch. Eine arrogante Herausforderung mit einem Anflug von Neugier, als wäre er sich nicht sicher, was er von mir halten soll. Unwillkürlich halte ich den Atem an. Ich habe ihn dabei erwischt, wie er mich begutachtet hat, und jetzt mustert er mich, als wäre ich diejenige, die sich schämen sollte.
Ich bin zu verblüfft von seiner Reaktion, um etwas anderes zu tun, als zurückzustarren.
Kaum ein Meter trennt uns, als ich mich schließlich an ihm vorbeischiebe. Die Luft um ihn herum knistert vor Spannung. Er hat sich nicht von der Stelle bewegt, was mir aus irgendeinem Grund das Gefühl gibt, vor ihm über einen Catwalk zu laufen. Oder über eine schmale Planke.
Mir gefällt überhaupt nicht, wie mein Herz rast und meine Wangen unter seinem Blick erröten.
Sobald wir seine Gruppe hinter uns gelassen haben, schließe ich hastig zu Quinn auf.
»Bist du sicher, dass mein Outfit okay ist?«, erkundige ich mich nervös, nachdem sie endlich einen Platz auf der Tribüne gefunden hat, der ihr gefällt. Sie mustert mich kurz und nickt dann. »Du siehst heiß aus. Niemand sonst, den ich kenne, könnte dieses Kleid tragen. Und wie schaffst du es bloß, immer noch so braun zu sein?«
Aus dem schlichten Grund, dass ich diesen Sommer praktisch durchgängig im Schwimmbad verbracht habe, als Reha für mein lädiertes Knie.
Wir setzen uns in eine leere Reihe etwa auf halber Höhe. Von hier aus haben wir einen guten Blick auf die Fahrer, die noch immer Aufwärmsprünge auf dem FMX-Trail machen. Ich entdecke Colter. An Quinns Lächeln kann ich ablesen, dass sie ihn ebenfalls erspäht hat.
»Vielleicht hätte ich doch lieber was anziehen sollen, das weniger …« Ich zögere.
»Weniger was?« Fragend hebt sie eine Augenbraue.
»Weniger pink ist und nicht nur aus Spitze besteht.«
Sie lacht leise und wendet den Blick eine Sekunde lang von ihrem Freund ab, um ihre Lederjacke abzustreifen und mir hinzuhalten. »Zieh das an.«
»Bist du sicher?«
»Du siehst toll aus, aber wenn du dich damit wohler fühlst.« Sie zuckt mit den Schultern.
Ich schlüpfe in die butterweichen Ärmel und ziehe die Jacke über. Das Leder hat ihre Körperwärme noch gespeichert, und zumindest obenrum falle ich jetzt optisch nicht mehr aus dem Rahmen. »Wow. Ich fühle mich automatisch wie eine Biker-Braut. Vielleicht behalte ich das Teil einfach.«
Quinn schnaubt. »Ich weiß, wo du wohnst, Bitch.«
Die Stimme des Ansagers knistert aus den Lautsprechern, und alle stehen auf. Während er die Leute zum Event begrüßt, warten die Fahrer ungeduldig auf ihren Maschinen. Ich kann fast spüren, wie ihr Adrenalinpegel in unermessliche Höhen katapultiert wird. Meine eigene Aufregung wächst ebenfalls. Ich habe Colter seit letztem Frühjahr nicht mehr beim Freestyle gesehen. Er ist talentiert und furchtlos. Auch ein bisschen verrückt, aber auf eine wirklich liebenswerte Art und Weise.
Als er vom Motocross zum Freestyle wechselte, hat er viel mit mir und Quinn trainiert. Es ist wahnsinnig, wie viel Körperbeherrschung und schiere Kraft er braucht, um etliche seiner Tricks durchzuführen.
Der Ansager ruft jeden der Fahrer einzeln auf. Während sie einmal rund um die Laufstrecke fahren, den Fans zuwinken und dann zum Set-up zurückkehren, um sich der großen Rampe zu widmen, stellt er sie vor und listet ihre bisherigen Erfolge auf.
Es ist wirklich unglaublich, was einige von diesen Typen draufhaben. Als Colter an der Reihe ist, macht er einen Backflip – eine vollständige Rückwärtsrolle mit seinem Bike – und zieht dann die Beine hinter sich hoch, sodass er horizontal über der Maschine fliegt.
Quinn schreit neben mir auf und presst die Hände vor den Mund. Colter kommt sicher aufs Landing, dreht eine Runde, fährt dabei dicht am Zaun vor den Tribünen entlang und bleibt aufrecht sitzen. Er küsst seine Fingerspitzen und zeigt dann auf Quinn, bevor er wieder davonrast.
Im weiteren Verlauf der Show führen die sieben Fahrer synchronisierte Tricks vor, während Musik aus den Lautsprechern dröhnt. Ihr Timing, ihre Technik und sogar die Höhe, in die sie springen, sind fast identisch. Sie machen Rückwärtssaltos und eine Reihe anderer Drehungen, die einfach nur beängstigend aussehen.
Bislang habe ich Colter erst ein einziges Mal in Aktion erlebt, und das auch nur auf dem kleinen Trail, der ihm für sein Training dient. Ich war einmal mit Quinn dort, und es hat Spaß gemacht, ihm zuzuschauen. Aber das hier … das ist so viel mehr, als ich mir vorgestellt habe. Mein Herz rast vor Aufregung, während die Kunststücke immer atemberaubender werden.
Nach einiger Zeit lösen die Biker die Reihe auf, fahren zum einen Ende des Trails und halten dort an. Dann legen sie nacheinander erneut los, wechseln sich auf sämtlichen Sprungrampen ab, führen Stunts vor und heizen die Menge immer weiter an. Es riecht nach Abgasen und verbranntem Gummi, mit einem Hauch von Benzin, und die Musik ist so laut, dass mein ganzer Körper vibriert. Es ist elektrisierend. Der Ansager ruft die Tricks aus, nachdem die Fahrer sie ausgeführt haben. Die Namen bringen mich zum Schmunzeln: Hart Attack, Kiss of Death, Rigamortis, Holy Grab, Oxecutioner und noch einige mehr.
»Wer immer sich das ausgedacht hat, hat einen echt kranken Sinn für Humor«, schreie ich über den Lärm hinweg.
Aber die morbiden Bezeichnungen erinnern mich auch daran, dass die Männer sich bei einem einzigen Fehler schwer verletzen könnten. Diese Typen sind einfach total irre.
»Die meisten sind nach Fahrern benannt«, antwortet sie, ohne den Blick vom Set-up abzuwenden.
Als Colter an der Reihe ist, klebt mein Blick an jeder seiner Bewegungen. Er ist gut. Vielleicht der Beste der Gruppe. Wir haben so viel Zeit zusammen verbracht, Handstand zu üben und an seiner Oberkörperkontrolle zu arbeiten, dass er sich enorm verbessert hat. Seine Linien sind gerade und seine Bewegungen flüssig.
Als er das Motorrad in der Luft umdreht und sich mit nur einer Hand am Sitz festklammert, halte ich zusammen mit allen anderen den Atem an. Seine saubere Landung macht mich ein wenig stolz, weil ich ein kleines bisschen dazu beitragen konnte, dass das alles so mühelos aussieht.
Am Ende seiner Vorführung stehe ich neben Quinn, klatsche und jubele laut. Wieder fährt Colter an uns vorbei, diesmal auf nur einem Rad, um seiner Freundin zu imponieren. Die Biker am Zaun schreien und buhen, als er an ihnen vorbeikommt, was meine Aufmerksamkeit wieder auf den Typ von vorhin lenkt.
Er hat sich immer noch nicht von seinem Motorrad wegbewegt, auf dem er so entspannt herumlungert, als wäre es sein persönlicher Thron. Er schaut ebenfalls zu mir hin, und für ein paar lange Sekunden sind wir erneut in einem Blickduell gefangen.
Ich schaue zuerst weg und setze mich wieder auf den harten Tribünenstuhl.
Quinn lächelt mich strahlend an. »War er nicht phantastisch?«
»Ja, das war er wirklich. Ich kann gar nicht glauben, wie sehr er sich über den Sommer verbessert hat. Hast du weiter mit ihm trainiert?«
»Ich?« Sie schnaubt selbstkritisch. »Nein, dazu bin ich viel zu ungeduldig. Das war alles dein Verdienst.«
»Du warst doch auch dabei.« Colter hat monatelang mit uns trainiert. Was eine super Fügung war, da ich auf diese Weise den Freund meiner besten Freundin näher unter die Lupe nehmen und ihnen meinen Segen geben konnte. Colter ist wirklich ein klasse Typ, und Quinn ist total verknallt in ihn.
»Ja, schon, aber ich habe meistens nur herumgesessen und ihn angestarrt.«
»Du sitzt immer noch meistens herum und starrst ihn an.«
Sie grinst gänzlich ungerührt. »Er ist nun mal total heiß. Da muss man einfach starren.«
Apropos heiß … Unwillkürlich schaue ich wieder zu dem Motorrad-Hottie. Er hat die Ausstrahlung eines klassischen Bad Boys, der einem garantiert das Herz bricht, dabei aber hinreißend aussieht. Jetzt beugt er sich ein Stück vor und legt die Finger um den Lenker. Durch diese Bewegung spannt sich das Shirt über seinen Rücken, und seine Oberarmmuskeln zeichnen sich deutlich unter all den Tattoos ab. Wenn Gefahr eine Person wäre, sähe sie aus wie dieser Mann in seinem komplett schwarzen Outfit auf seinem dazu passenden Motorrad.
»Verdammt«, murmele ich.
Er dreht den Kopf und erwischt mich erneut beim Starren. Ein selbstgefälliges Lächeln umspielt seine Lippen. Hastig wende ich den Blick ab, aber nicht bevor mir die Hitze in den Nacken steigt.
»Ja, nicht wahr?«, sagt Quinn. In ihrer Stimme schwingt Bewunderung mit. »Sie ist die einzige Frau im Team, aber sie repräsentiert die Ladys gut. Außerdem ist sie unglaublich sexy, findest du nicht? Ihre roten Haare machen mich total an.«
»Häh?« Verwirrt schaue ich meine Freundin an.
Sie deutet zum Set-up, wo eine Frau gerade ihren Helm abnimmt, ihr rotes Haar mit einer geschmeidigen Kopfbewegung befreit und der Menge zuwinkt.
»Glaubst du, ich könnte Colter überreden, mit ihr zu schlafen und mich dabei zusehen zu lassen?«, fährt Quinn fort.
»Im Ernst?«
»Ich mache nur Spaß, aber ich habe durchaus schon darüber nachgedacht. Colter ist theoretisch für alles offen, aber ich glaube, er würde jeden umbringen, der sich nackt an mich ranmacht. Und ich würde wahrscheinlich dasselbe tun, wenn jemand Hand an meinen Mann legen würde. Was ist mit dir?«
Lachend schüttle ich den Kopf. »Ihr zwei seid perfekt füreinander.«
»Hast du noch nie daran gedacht, mit mehreren Leuten gleichzeitig zu schlafen?«
»Nein, nicht wirklich. Meine Sexphantasien sind eher eins zu eins«, gebe ich zu. »Außerdem finde ich schon kaum eine Person, mit der ich schlafen möchte, also sind die Chancen, mehrere Kandidaten aufzutun, ziemlich gering.«
»Stimmt«, bestätigt sie. »Du bist sehr wählerisch. Außer bei Tristan.«
Ich rümpfe die Nase, als sie mich an diesen Fehltritt erinnert. Tristan hat geküsst, als wäre es ein Wettbewerb, den zu gewinnen er entschlossen war. Allein beim Gedanken daran tun mir die Lippen weh.
Die rothaarige Frau stellt sich auf ihren Motorradsattel und hebt die Arme.
»Sie ist heiß, oder? Als sie zum Team kam, war ich total eifersüchtig, dass Colter künftig so viel Zeit mit ihr verbringen würde, aber er sagt, rote Haare törnen ihn nicht an. Hat irgendwas mit einem Kindheitstrauma wegen der Chucky-Filme zu tun.«
»Aber sie ist definitiv ziemlich heiß.« Ich nicke.
Und die Menge liebt sie, Männer wie Frauen. Apropos Männer, ich spüre einen gewissen Blick auf mir, schaue einmal mehr zu dem sexy Arschloch hinüber und stelle fest, dass er mich tatsächlich schon wieder anstarrt. Nicht so, als wollte er mich begaffen, sondern eher so, als würde ich ihn amüsieren. Trotzig recke ich das Kinn und wende mich Quinn zu. »Der Typ da unten guckt mich ständig an.«
Sie reißt sich vom Anblick der Rothaarigen los und schaut suchend um sich. »Welcher denn?«
»Schwarzes Shirt, Tattoos, heiß wie die Hölle?«
Ihr Lachen wird vom Lärm eines aufheulenden Motors übertönt. »Bei dieser Meute musst du schon etwas präziser sein.«
»Der Typ, der da unten auf seinem Motorrad sitzt.«
Ein paar Sekunden später hat sie ihn geortet. »Oooh«, säuselt sie entzückt. »Der ist hübsch.«
Hübsch? Der Kerl ist kantig und hat eine harte Ausstrahlung. Auffallend gutaussehend, ja. Hübsch? Nicht wirklich. »Guckt er immer noch hierher?«
»Nein. Na ja, vielleicht hat er das bis eben getan«, ihre Stimme geht in einen verspielten Singsang über, »aber jetzt ist er anderweitig beschäftigt.«
Ich folge ihrem Blick und sehe gerade noch, wie sich eine atemberaubende Brünette rittlings vor den Typ aufs Motorrad schwingt und ihn anhimmelt. Ihre Arme hängen über seinen Schultern. Er berührt sie überhaupt nicht, genießt aber sichtlich die Aufmerksamkeit. Schließlich beugt er sich ein Stück zu ihr hin, legt beinahe träge eine Hand in ihren Nacken und zieht ihren Mund zu seinem, um sie auf eine Weise zu küssen, die meinen Magen in den freien Fall katapultiert.
»Kennst du den?«, frage ich Quinn.
»Nein, aber ich kenne einige der Typen, mit denen er zusammensteht. Das sind Motorradfahrer von hier. Colter weiß bestimmt Bescheid. Wir können ihn später fragen. Vielleicht kann Colter euch ja einander vorstellen, und wir machen ein Doppeldate!«
»Nein danke. Er ist überhaupt nicht mein Typ.«
»Dieser Typ ist für jede Frau der Traummann schlechthin. Zumindest für eine Nacht.«
Womit sie wahrscheinlich recht hat.
Der Rest der Veranstaltung vergeht wie im Flug, und ehe ich mich’s versehe, zieht Quinn mich zu einer Ecke des Parkplatzes, wo Colter und die anderen Fahrer ihre Ausrüstung in Anhänger laden. Eine kleine Menschenmenge hat sich dort versammelt, und ich entdecke meinen tätowierten Bad Boy darunter, passe aber auf, dass ich nicht wieder dabei erwischt werde, wie ich ihn anstarre.
Quinn rennt zu ihrem Mann, der noch seine gesamte Ausrüstung trägt. Nur den Helm hat er bereits abgenommen. Er fängt sie auf und zieht sie zu sich hoch, um sie ausgiebig zu küssen. Ich gehe langsam auf die beiden zu, während sie sich begrüßen, als wären sie nicht ein paar Stunden, sondern ein paar Monate getrennt gewesen.
Schließlich setzt Colter sie wieder ab, hält sie aber weiterhin fest umschlungen. Er ist einen Kopf größer als Quinn und nutzt diesen Unterschied nun, um mich über sie hinweg anzulächeln. »Hey, Avery.«
»Ebenfalls hey.« Ich erwidere sein Lächeln. Es ist echt einfach, Colter zu mögen. Dass er meine beste Freundin so glücklich macht, ist nur ein weiterer Bonus.
»Wie fandest du die Show?«, fragt er.
»Es war unglaublich. Deine Sprünge und Drehungen waren klar und präzise. Ich bin wirklich stolz auf dich.«
Sein Lächeln wird breiter. »Danke.«
Weitere Mitglieder seines Teams wuseln um uns herum. Colter küsst Quinn erneut auf die Lippen. »Ich muss den Jungs helfen. Bleibt ihr noch ein bisschen? Ich habe eine Kühlbox mit Getränken hinten in meinem Pick-up.«
Quinn schaut mich hoffnungsvoll an.
Ich nicke. »Ja, klar.«
»Cool. Holt euch schon mal was zu trinken. Ich bin gleich zurück.« Wieder küsst er Quinn. Ernsthaft, die beiden kriegen einfach nicht genug voneinander, was ebenso herzerwärmend wie ekelerregend ist. Als Colter sich aufgemacht hat, dreht sich Quinn auf den Zehenspitzen um und grinst mich an. Angesichts ihrer Glückseligkeit ist es praktisch unmöglich, sich nicht für sie zu freuen.
Wobei ich ein kleines Neidgefühl nicht ganz unterdrücken kann. Ich suche nicht nach dem Mann fürs Leben, aber es wäre doch schön, wenn das Universum mir einen umwerfenden, süßen Typ vorbeischicken würde, der gelegentlich mit mir rummachen möchte. Nach dem beschissenen Jahr, das ich hinter mir habe, scheint mir das echt nicht zu viel verlangt zu sein.

					3. Kapitel

					Knox

				»Knox fucking Holland.« Colter steigt aus seinem höher gelegten Pick-up und strahlt dabei übers ganze Gesicht. Was typisch für ihn ist, ich glaube, ich habe ihn in all der Zeit, die ich ihn kenne, noch nie ohne dieses alberne, glückliche Lächeln gesehen.
Mein eigenes Lächeln, das definitiv seltener zu sehen ist, wird ebenfalls breiter, als ich auf meinen langjährigen Freund zugehe.
»Toll, dass du es geschafft hast, herzukommen.« Wir geben uns die Hand, und er zieht mich grinsend in eine Umarmung. »Und, was denkst du?«
»Ich denke, ich könnte dich immer noch in jedem Rennen locker abhängen.«
Seine dunklen Augen funkeln vor Vergnügen. »Träum weiter«, gibt er lachend zurück. »Du kannst von Glück sagen, dass ich keine Rennen mehr fahre. Sonst hätte ich dir das ganze Preisgeld weggeschnappt.«
»Nenne mir Zeit und Ort, und wir testen diese Theorie.« Ich weiß, dass er den Vorschlag nicht annehmen wird. Unsere gegenseitigen Sticheleien bringen uns schon lange nicht mehr aus der Fassung. Wir kennen uns seit der Grundschule, sind zusammen in Valley aufgewachsen und fahren seit einer gefühlten Ewigkeit beide Dirtbike. Vor etwa einem Jahr, als ich gerade wieder angefangen hatte, bei Wettbewerben mitzumischen, hat er vom Cross zum Freestyle gewechselt und sieht seine Bestimmung jetzt darin, auf seinem Motorrad verrückte Stunts auszuüben, statt Rennen zu fahren.
Kann es Zufall sein, dass er genau dann mit dem Rennsport aufgehört hat, als ich zurückgekommen bin? Wohl kaum. Aber ich kann es ihm nicht verübeln. Ich bin nun mal verdammt schnell.
»Ich fahre gegen dich, sobald du den Kiss of Death Double Backflip kannst.« Er grinst herausfordernd. Niemals würde ich diesen total bekloppten Stunt versuchen, bei dem der Fahrer mit seiner Maschine zwei Rückwärtssaltos macht, den Körper komplett nach oben streckt, Beine in der Luft, und sich nur am Lenker festhält.
»Nein danke, ich ziehe es vor, all meine Knochen in meinem Körper zu behalten.«
Er schüttet sich aus vor Lachen. Jemand ruft seinen Namen und wirft ihm ein Bier zu, das er mit einer Hand auffängt. »Willst du auch eins?« Er hält es mir hin.
»Nein danke.«
Er schnippt ein paarmal auf den Verschluss, bevor er die Dose öffnet. Dann trinkt er einen großen Schluck. »Mal ehrlich, wie fandst du es?«, fragt er dann.
»Echt krass. Ich hatte keine Ahnung, dass du solche Tricks draufhast. Willst du bei den nächsten X Games mitmachen?«
»Scheiße, keine Ahnung. Im Moment kann ich nur an diese Tour denken. Wir sind bis Weihnachten fast jedes Wochenende ausgebucht.«
»Im Ernst?« Ich weiß nicht genau, was ich mir vorgestellt habe, als ich hörte, dass er mit Freestyle-Auftritten tourt, aber jedenfalls nichts derart Hochklassiges wie die Performance heute Abend.
»Ja.« Kopfschüttelnd trinkt er noch einen Schluck. »Die ganze Westküste rauf und runter. Monster-Truck-Rallyes und Jahrmärkte und so was.«
»Das ist wirklich cool, Mann.«
»Danke. Und wie läuft’s bei dir? Tut mir leid, dass Thorne dich fallengelassen hat. Du hattest eine verdammt gute Saison. Dieser Link ist ein echtes Arschloch.«
Ich lache kurz auf. »Ja, er ist schon ein ganz spezieller Mistkerl.«
»Hast du schon anderswo unterschrieben?«
»Noch nicht.«
Er starrt mich mit unverhohlener Verwunderung an.
»Ich werde schon was finden.« Ich versuche, es abzutun, aber in Wahrheit macht meine Situation mir ziemlich zu schaffen.
Nachdem Link mich im letzten Rennen gerammt hatte, fuhr er als Sieger ins Ziel. Ich hatte Glück und war nicht verletzt, nur ein bisschen ramponiert. Allerdings war ich stinksauer. Es kam zu einem heftigen Wortwechsel, ich verlor die Beherrschung und ging vor den versammelten Medienvertretern und unserem Teambesitzer Mike auf ihn los. Das war’s dann. Sie haben mich rausgeschmissen.
»Na klar«, versichert Colter. »Du hattest ein verdammt gutes Jahr. Du bist der Mann, den es nächste Saison zu schlagen gilt, und das weiß jeder. Ich wette, du hast bis Ende der Woche ein neues Team. Dann bist du raus aus dieser Wüstenhitze und trainierst auf einer schicken Motocross-Strecke am Meer, mit Ernährungsberatern und speziellen Workouts und all dem Scheiß.«
»Nix da.« Ich schüttele den Kopf. »Ich hatte sowieso vor, hierher zurückzukommen. Flynn macht in diesem Jahr seinen Highschool-Abschluss, also muss ich so oft es geht hier sein.«
»Baby Holland ist tatsächlich schon im letzten Schuljahr?« Colter zieht ungläubig die Augenbrauen hoch. »Verdammt, wie die Zeit vergeht. Unfassbar, dass unser Abschluss schon mehr als fünf Jahre her ist.«
Ich nicke. Ich kann es ebenfalls kaum glauben, was allerdings daran liegt, dass ich die Highschool gar nicht abgeschlossen habe. Ich verstehe aber, was er meint. Und das ist ein Grund mehr, warum ich jetzt unbedingt hier sein muss. Ich will sicherstellen, dass Flynn seinen Abschluss macht und ein Stipendium für eins seiner bevorzugten Colleges bekommt.
»Im Ernst, du warst der Hammer da draußen«, lenke ich das Gespräch zurück zu Colter. »Ich bin total beeindruckt. Die Atmosphäre, die Energie, die ganze Veranstaltung war einfach verdammt cool.«
»Du warst noch nie bei einem Freestyle-Event?«
»Nur bei kleinen Auftritten im Rahmen von Rennen. Ich wollte schon immer zu den X Games, aber es hat nie geklappt.«
Er strahlt mich an und sieht plötzlich wieder aus wie der schlaksige Junge mit den Hasenzähnen, der er vor fünfzehn Jahren war. »Nun, hey, falls du Beschäftigung suchst, bis du das mit dem neuen Team geklärt hast, also, wir können immer jemanden gebrauchen.«
»Freestyle?«
»Warum nicht? Ich habe gesehen, dass du ein paar Tricks draufhast.«
»Ja, aber nur so zum Spaß.«
»Was anderes machen wir auch nicht.«
Er unterschätzt definitiv die Fähigkeiten, die man braucht, um ein Bike in der Luft zu drehen, während man darüber akrobatische Übungen macht, und dann sicher zu landen.
»Lieber nicht«, wehre ich ab.
Mein einziger Fokus für die nächsten Monate ist es, hart zu trainieren und Mike davon zu überzeugen, mich wieder in sein Team aufzunehmen.
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